
VON STEFAN SCHUKRAFT

Mit dem Projekt „Ginco“ (Ganzheit-
liches Integrationscoaching) wol-
len Staatsministerin Maria Böhmer
und die Bundesagentur für Arbeit
Arbeitslosigkeit vorbeugen (wir be-
richteten). Gerade Jugendliche mit
ausländischenWurzeln sollen profi-
tieren. An der Ludwigshafener Be-
rufsbildenden Schule Technik 2 ist
jetzt der Startschuss gefallen.

„Die Situation ist dramatisch. Nicht
nur in Ludwigshafen, sondern bun-
desweit“, begründete Böhmer das
Projekt. Das Problem: „Noch immer
haben viele Jugendliche aus Zuwan-
dererfamilien einen schlechten oder
gar keinen Schulabschluss. Viele von
ihnen sprechen schlecht Deutsch
und erhalten kaum Unterstützung
bei ihren Bewerbungen.“ Sie würden
zudem häufig ihre Ausbildung abbre-
chen. Otto-Werner Schade, Leiter
der Regionaldirektion Rheinland-
Pfalz-Saarland der Arbeitsagentur,
wies auf die negativen Folgen hin.
Jede nicht gelungene Integration ver-
ursache hohe gesellschaftliche Folge-
kosten. Auch die psychosozialen Fol-
gen von Jugendarbeitslosigkeit für
die Betroffenen dürften nicht verges-
sen werden. „Wir dürfen keinen Ju-
gendlichen auf dem Weg in die Be-

rufswelt verloren geben“, so Schade.
Und der beste Schutz gegen Arbeits-
losigkeit sei eine gute Qualifikation.

„Ginco“ soll vorbeugen: Ein Trainer
begleitet (vorwiegend) Jugendliche
aus Einwandererfamilien sozialpäda-
gogisch. Er hilft bei Schulproblemen,
bei der Suche nach einem geeigneten
Beruf sowie nach einem Ausbil-
dungs- und Arbeitsplatz. Um zu ver-
hindern, dass die Jugendlichen ihre
Ausbildung früh wieder abbrechen,
hilft er auch in der Anfangsphase der
Ausbildung und bezieht Lehrer, Schul-
sozialarbeiter, Eltern sowie Berufsbe-
rater der Arbeitsagentur ein.

Die Idee für das Projekt stammt
von Böhmer. Sie habe damit „bei der
Bundesagentur für Arbeit offene Tü-
ren eingerannt.“ Bundesweit gebe es
14 Modellregionen. Ludwigshafen
ist eine davon. Hier ist das Projekt
mit zunächst 20 Schülern gestartet,
16 davon haben ausländische Wur-
zeln. Laut Schade stehen für das Pro-
jekt insgesamt rund drei Millionen
Euro bereit. Ludwigshafen sei die ein-
zige „Ginco“-Region in Rheinland-
Pfalz. Bewilligt sei das Projekt bis 30.

September 2010. Es gebe jedoch den
Wunsch, das Projekt so lange wie nö-
tig weiterzuführen. In Ludwigshafen
ist „Ginco“ ein Gemeinschaftsprojekt
des Zentrums für Arbeit und Bildung
Frankenthal (ZAB) und des Christli-
chen Jugenddorfwerks – gefördert
von der Agentur für Arbeit.

In der Modellregion Ludwigshafen
ist die Berufsbildende Schule (BBS)
Technik 2 ausgewählt worden. Schul-
leiter Walter Lautwein erklärt, wa-
rum das eine gute Wahl ist. „Wir
brauchen Unterstützung, nicht nur
wegen der Anzahl, sondern vor al-
lem wegen der Defizite der Schüler.“
Viele Schüler stammten aus Einwan-
dererfamilien, der größte Teil sei tür-
kischer Herkunft. Die großen Proble-
me seien bisherige negative Schuler-
fahrungen, mangelnde Sprachkennt-
nisse, fehlende Unterstützung durch
die Eltern. Außerdem gebe es eine
Tendenz, dass sich Gruppen bilden,
die sich abschotten. Viele Schüler sei-
en bereits durch das Schulsystem
durchgefallen. Nunmüsse man dafür
sorgen, dass sie nicht auch noch
durch das soziale Netz fielen.

Erhan Yilmazlar ist der Mann, der
dabei helfen soll. Er arbeitet seit ei-
ner Woche als Trainer an der Schule.
Auch er hat das, was man einen Mi-
grationshintergrund nennt. Mit fünf
Jahren kam der heute 45-Jährige aus
der Türkei nach Deutschland. Seit
vier Jahren arbeitet er als Personal-
trainer beim ZAB. „Es geht jetzt am
Anfang erst einmal um eine Be-
standsaufnahme“, sagte Yilmazlar.
Die Betreuung soll „absolut individu-
ell erfolgen.“ Wichtig sei, die Schüler
kennenzulernen und ihr Vertrauen
zu gewinnen. Montags bis donners-
tags sei er an der Schule direkt an-
sprechbar. Doch stehe er auch mit El-
tern und Betrieben in Kontakt, etwa
um Betriebsbesichtigungen zu orga-
nisieren. Yilmazlar sieht „Ginco“ gut
gestartet: „Die Motivation bei den
Schülern ist riesig.“

Das sieht man Granit Osmani und
Burak Doganay an. Sie kommen aus
Mutterstadt beziehungsweise dem
Hemshof und machen ihren Haupt-
schulabschluss an der BBS Technik 2.
„Wir haben uns gegenseitig kennenge-
lernt. Ab nächster Woche stehen Ein-
zelgespräche an", sagt Osmani. Er er-
hofft sich vor allemHilfe bei der Berufs-
auswahl: „Ich weiß immer noch nicht,
was ich werden will.“

VON KLAUS BARDENHAGEN, TAIPEH

Seine Preisschilder sind chinesisch
und englisch, Nuss-Strietzel backt
er mit Erdnüssen, sein Mehl fliegt
um die halbe Welt. Der gebürtige
LudwigshafenerMichaelWendel be-
treibt in Taipeh, der Hauptstadt von
Taiwan, eine deutsche Bäckerei und
ist auf Expansionskurs.

Seine asiatischen Mitarbeiter tragen
sogar Dirndl und Lederhosen. „Aber
nur, weil heute der deutsche Stamm-
tisch stattfindet“, erklärt der 37-Jäh-
rige. „Da machen wir einmal im Mo-
nat alles ein bisschen traditioneller
als sonst.“ Nicht nur deshalb ist der
Pfälzer in Taipeh zur Institution ge-
worden. Für viele Einheimische ver-
körpert er die erste Berührung mit
deutscher Kultur.

Seit 1999 betreibt Wendel seine
Bäckerei. Seit damals hat sich viel ge-
tan. Wendel ist umgezogen, in ein
neues Gebäude mit viel mehr Platz,
und betreibt sogar ein eigenes Res-
taurant. „Das Geschäft lief immer
besser, die alte Backstube war zu
klein geworden“, erinnert er sich an
einem Holztisch in seinem Biergar-
ten in Taipeh.

Nachdem zuerst fast nur Deutsche
und andere „Westler“ kauften, seien
mittlerweile etwa 60 Prozent seiner
Kunden Taiwaner. „Die mussten sich
erst ans deutsche Brot gewöhnen“,
sagt Wendel. Eine feste Kruste bei-
spielsweise gebe es hier normaler-
weise nicht. „Einige beschwerten
sich sogar, das Brot sei so hart, sie
würden beim Kauen Muskelkater im
Kiefer bekommen.“ Außerdem ist
Brot in Taiwan normalerweise süß,
selbst wenn Wurst oder anderes
Fleisch eingebacken sind. Aber als
sich herumgesprochen habe, dass
Wendels Brot was Besonderes ist
und ohne Zucker oder Fett allemal
gesünder als einheimisches Gebäck,
hätten die Kunden auch die im Ver-
gleich etwas höheren Preise gezahlt.
Am besten gehen Kosakenbrot, Sau-

erteig- und Kartoffel-Bier-Brot.
Als klar war, dass der Laden läuft,

mietete Wendel zusammen mit ei-
nem deutschen Geschäftspartner
eine alte Schallplattenfabrik, die
schon Jahre leer stand. Zweistöckig,
Fensterläden, ein ruhiger Innenhof -
„da lässt sich was draus machen“,
dachte er. Die Neueröffnung feierte
er im Jahr 2005.

Heute ist im ersten Stock Wendels
Backstube, fast 400 Quadratmeter
groß, Knetmaschinen und Backöfen
sind aus Deutschland importiert.
„Die sind zwar teurer, aber die Sa-
chen gelingen einfach besser.“ Auch
das Mehl und andere Rohstoffe be-

zieht er aus der alten Heimat. Im Erd-
geschoss ist neben dem Laden das
Restaurant mit 120 Sitzplätzen.
Wenn Taiwaner mal „zum Deut-
schen“ essen gehen, dann erwarten
sie Deftiges: „Am besten gehen
Schweinshaxe und Bratwurstplatte“.
Ein bisschen schade sei es schon,
dass das Bild der deutschen Küche
im Ausland so Bayern-lastig ist. Zum
Ausgleich veranstaltet Wendel ab
und zu Spargel-Wochen und Wein-
feste mit Pfälzer Riesling.

Längst muss er sich mit mehr be-
schäftigen als Kochen und Backen.
Knapp 100 Mitarbeiter hat er, viele
selbst ausgebildet. „Eine Lehre wie

in Deutschland gibt es hier nicht - du
bringst jemandem was bei, und ir-
gendwann ist er halt Bäcker.“ Mit sei-
nen Angestellten redet Wendel
selbstverständlich Chinesisch.

Auch in Taiwan halten die Men-
schen in der Wirtschaftskrise ihr
Geld zusammen. Doch obwohl seine
Umsätze um etwa ein Viertel ge-
schrumpft seien, will Wendel weiter
expandieren. Verkaufsstände auf
dem Messegelände und in einen
Kaufhaus hat er schon, nun soll bis
zum Sommer noch eine Filiale in Tai-
pehs Innenstadt dazukommen. „Wir
müssen unsere Backstube auslasten
und mehr verkaufen, das rechnet

sich“, begründet Wendel den Plan.
Eine Rückkehr in die Heimat plane

er vorerst nicht: „Hier in Asien las-
sen sich unheimlich gut Geschäfte
machen. Jeder ist seines Glückes
Schmied, und man gönnt den Leuten
ihren Erfolg.“ Statt nach Oggersheim
zurückzukehren, wo sein Vater vor
etwa acht Jahren die Familienbäcke-
rei geschlossen hat, könne er sich
eher vorstellen, nach China zu gehen
und auch dort Filialen aufzumachen.

NOCH FRAGEN?
Michael Wendels Bäckerei im Internet:
http://www.wendels-bakery.com/index-
english.php

Mit seinen Angestellten spricht Michael Wendel chinesisch.  FOTO: BARDENHAGEN

Taiwan

Taiwan ist eine Insel vor der
Südostküste Chinas, von der
Größe Baden-Württembergs
mit 23 Millionen Einwohnern.
Einst eine Provinz im chinesi-
schen Kaiserreich, war Taiwan
lange japanische Kolonie und
wurde im 20. Jahrhundert nur
vier Jahre lang vom chinesi-
schen Festland aus regiert –
von der „Republik China“ un-
ter Chiang Kai-Shek. Der zog
sich nach der Niederlage im
Bürgerkrieg gegen Maos Kom-
munisten 1949 mit seiner Ar-
mee nach Taiwan zurück. Heu-
te ist Taiwan eigentlich ein ei-
genständiges Land, das sich
von einer Diktatur zur Demo-
kratie gewandelt hat. Doch die
Volksrepublik China betrachtet
die Insel als Teil ihres Territori-
ums und droht mit Krieg, soll-
te Taiwan sich offiziell für un-
abhängig erklären. (arde)

IG Bauen fordert
Fortbildungsoffensive
Die IG Bauen, Agrar, Umwelt (BAU)
Rheinhessen-Vorderpfalz hat für Lud-
wigshafen eine Fortbildungsoffensive
„45 Plus“ gefordert. „Beschäftigte
über 45 dürfen in den drohenden Kri-
sen-Monaten nicht aufs wirtschaftli-
che Abstellgleis geschoben werden“.
Viele Firmen setzten den Rotstift bei
ihren erfahrensten und leistungs-
stärksten Mitarbeitern an. „Das ist
ein betriebswirtschaftlicher Unsinn“,
sagte Ernst Selinger, Bezirksverbands-
vorsitzender der IG BAU. Unterneh-
men sollten die Chance nutzen, ihre
Beschäftigten fit zu machen für die
Zukunft. Nach der Krise werde es vol-
le Auftragsbücher und einen enor-
men Bedarf an fachlichem Wissen ge-
ben. Die finanzielle Belastung für die
Arbeitgeber hielte sich in Grenzen.
Mit dem Programm „Weiterbildung
Geringqualifizierter und beschäftig-
ter älterer Arbeitnehmer in Unterneh-
men“ erstatte die Agentur für Arbeit
Unternehmen einen Großteil der Kos-
ten und der Lohnzahlungen während
der Schulung. (rhp)

IHK bietet Interkulturelles
Verhandlungstraining an
Ein Interkulturelles Verhandlungstrai-
ning mit Lateinamerikanern bietet
die Industrie- und Handelskammer
während eines zweitägigen Seminars
an. Zeitpunkt: Dienstag, 31. März
und Mittwoch, 1. April bei der IHK
Pfalz. Teilnehmer sollen lernen, wie
man professionell mit lateinamerika-
nischen Geschäftspartnern verhan-
delt und Fettnäpfchen vermeidet.
Dem eigenen Business-Spanisch den
richtigen Pfiff verleihen können Teil-
nehmer eines IHK-Seminars am 22.
und 23. April. Weitere Informationen
im Internet unter der Adresse
www.pfalz.ihk24.de. (rhp)

Die Seite Wirtschaft Regional er-
scheint donnerstags. Betreut wird sie
von unserem Redakteur Klaus Hof-
ter. E-mail: redlud@rheinpfalz.de.

Er begleitet die Schüler in Ludwigshafen auf ihrem Weg zum Beruf: Er-
han Yilmazlar.  FOTO: KUNZ

STICHWORT

FIRMEN UND FAKTENEinmal „zum Deutschen“ essen gehen
Der Ludwigshafener Bäckermeister Michael Wendel will in Taiwan trotz der Wirtschaftskrise weiter investieren

Ludwigshafen ist eine von
insgesamt 14 Modellregionen
in Deutschland.

„Wichtig ist es, das
Vertrauen der Schüler
zu gewinnen“.

Fall durchs soziale Netz stoppen
LUDWIGSHAFEN: Projekt gegen Arbeitslosigkeit bei ausländischen Jugendlichen
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Wir wünschen einen
schönen Valentinstag!

6,99
Stück

Orchidee 'Phalaenopsis',2 Rispen, im 12-cm Topf

67071 Ludwigshafen, Oderstraße 11
Telefon: 0621 /549307-0, Fax: -13

www.bauhaus.info
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